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i 3illatmtint
&
f&fyweiiettffye WtilitätRettung.

Organ ber fcfyweqertfcfyen $rmee*

Per Sdjtucij. JHUitärjeitfdjrift XXIX. ^aljröaitg.

&*afel, 20. Januar. IX. Qa^rgang. 1863. Mr. 3.

©ie fdjwetjetifdje SDiilitärjeitung crfdjcint in wöd)entlid)cn ©ovpclnummem. ®er $rcig btes ©nbe 1863 ift franfo burd) bie

;ianje ©cfyweis. $r. 7. —. Sie Seftellungcn werben bireft an bie SScrlaggfjanblung „bie ©^tDeigblufettf^e SBertagStiUtl)-

bttnbtuilg in SBafel" abreffirt, ber SSetrag wirb bei ben auswärtigen Slbonnentcn burd) 9tad)nat)mc erboben.

3krantwcrtlid)er 3{cbaftor: Dberft Sßielanb.

51 tt \ c t <) c

Sie ©ebweizerifde Wititär=3eituttg erfdeint je=

weilen SienftagS unb z^ar 9fr. 1 am 6. 3<*nuar.

©ie wirb am gleiden Sag per Voft an aUe Abon=

nenten erpebirt. Ser Vetrag beS erften ©emefterS

wirb mit gr. 3. 50, ^oftgebübr inbegriffen, auf ber

am 20. 3flnuar erfdieinenben dix. 3 nadgenommen.

Ofrflamationen erbitten wir unS franftrt. Offene

Vriefe sous bände, bie bafür genügen, foften nur
2 ©entimeS granfaturgebübr. Sterben fte »erfd)lof=

feu unb unfranfirt gefanbt, fo foften fte 15 ©entimeS.

2Bir bitten biefe Vemerfung zu beadten.

©rabveränberungen woUe man unS rechtzeitig in

äbnlider Sßeife anzeigen, bamit bie Abreffen entfpre=

cbenb geänbert werben fonnen.

Vafel, ben 4. 3™uar 1863.

Sie ©rpebition ber SttUitär-Beitwtg*

lieber bie fJferbe ber fdjtoeij. Erntet.

Vortrag
gebalten in bex zürd)erifd)en ArtiUerie=OfftzierS=

©efeUfcbaft ben 30. 9fr». 1862.

©S ift wobt in unferer eibgenöfftfden Wilitär=
Organifation fein ©egenftanb fo ftiefmüttevlieb be=

banbelt worben, als bie Vorforge für geeignete Ve=

fpannung unferer KriegSfubrwcrfe unb bie Veritten=

utad)ung unferer Offiziere, Unteroffiziere unb 9teiter.

gür bie AuSfübrung »on Wititärftraßen unb baS

bünbnerifde ©traßennefc würbe 1861 eine ©umme

ausgefegt »on gr. 2,650,000. Siefe ©traßen foUen

aueb »om mtlitärifeben ©tanbpunfte auS für notb=

wenbig erachtet worben fein — bod) ftnb bie Anfteb=

ten barüber »erfebieben, ob ber Vortt)eif biefer @tra=

ßen In Kriegszeiten größer für unS ober für ben

geinb fein würbe.

Wan bat feine Ausgaben gefdeut, um ein or=

benttideS ©sjftem gezogener ©efdü|e unb H<*nbfeuer=

Waffen zu Ijaben, unb biefür würben gr. 1,968,000
auSgefefct — wäbrenb für ben ^8an breier Waga=
Zine, eineS SaboratoriumS unb einer 9frparaturwerf=
ftätte weitere gr. 279,000 bewiUigt würben.

©inS nur bat man überleben — ba^ mangelbaft
obe^ *.ax niebt befpannte Vatterien aufboren gezogen

ZU fein.

Auf atte ©eiten bin wirb zu »er»oUfommnen ge=

fudbt — nur baS ^ferbegefdlecbt bat ftd) biefer Auf=
merffamfeiten nidt zu erfreuen, ©ine gute $ferbe=

Zudt bringt aber niebt nur bem Sanbwirtbe großen

Vortbeif, fonbern fte ift and) für unfere fdweizeri=

fden Wititäroerbättniffe »on größter SBidtigfeit.

©in Wilizbeer nimmt im Vergteicb zu ftebenben

Heeren »on ber Sanbbevölferung weit mebr Prozente
in Anfprud) — ein äbnlideS Verbältniß muß aueb

bei ben Eiferten ftattfinben. granfreid/ mit feinem

pferbereiden Algier, mußte bei feinen KriegSrüftun=

gen zur Sftemontirung feiner Armeen in aUer Herren
Sänber $ferbe auflaufen. 2Bie wiU bie ©cbweiz bei

einem Aufgebot ibreS ganzen WiüzbeereS ben 5JSferbe=

bebarf im Sanbe beden? ©ie muß fuden fid im

AuSlanb zu verfeben unb bat von ©tüd zu fagen,

wenn nidt $ferbeauSfut)r»erbote biefe VezugSqueUen

verftopfen. Sie angränzenben Sänber, als gute

Sfadbarn, beeilen ftd, ber ©d)Weiz ibre auSgefd)of=

fetten Wilitärpferbe für fdjwereS ©elb anzubängen —
wäblerifd) bürfen wir in Kriegszeiten nidt fein —
unb eS wanbern bebeutenbe ©ummen inS AuSlanb

Zu einer 'Seit, wo eS febr geratben wäre, fein ®elb

im Sanbe zu bebatten.*)

*) ©tnb fcfwn bie Vorteile bebeutenb für ein Sanb,

wenn ber jäbrti^e Vebarf an Wttitärpferben für bie 9fai*
terei unb ArtiUerie aueb nur in grtebenSzeiten im eigenen

Sanbe aufgekauft werben fann, fo gehalten ftcb biefelben
nocij viel anfet)nli$er ju ÄttegSzeiten, wo bann — man
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Schweizerische Militär-Zeitung.
Organ der schweizerischen Armee.

Der Schmch. MitörMschrist XXIX. Jahrgang.

Basel, 20. Januar. IX. Jahrgang. 1863. «r. S.

Die schweizerische Militärzeitung crschcint in wöchentlichcn Doppclnummcrn. Dcr Prcis bis Ende t863 ist franko durch die

ganze Schweiz. Fr. 7. —. Die Bestellungen wcrdcn direkt an dic VcrlagShandlung „die Schweighauserische Verlagsbuch¬
handlung in Basel" adrcssirt, dcr Betrag wird bei den auswärtigen Abonnenten durch Nachnahme crboben.

Verantwortlicher Rcdaktor: Oberst Wicland.

Anzeige

Die Schweizerische Militär-Zeituttg erscheint

jeweilen Dienstags und zwar Nr. 1 am 6. Januar.

Sie wird am gleichen Tag per Post an alle

Abonnenten expedirt. Der Betrag des ersten Semesters

wird mit Fr. 3. 50, Postgebühr inbegriffen, auf der

am 20. Januar erscheinenden Nr. 3 nachgenommen.

Reklamationen erbitten wir uns frankirt. Offene

Briefe sous baocko, die dafür genügen, kosten nur

2 Centimes Frankaturgebühr. Werden sie verschlossen

und unfrankirt gesandt, so kosten sie l5 Centimes.

Wir bitten diese Bemerkung zu beachten.

Gradveränderungen wolle man uns rechtzeitig in

ähnlicher Weise anzeigen, damit die Adressen entsprechend

geändert werden können.

Basel, den 4. Januar 1863.

Die Expedition der Militär-Zeitung.

Ueber die Pferde der fchweiz. Armee.

Vortrag
gehalten in der zürcherischen Artitterie-Offiziers-

Gesellschaft den 30. Nov. 1862.

Es ist wohl in unserer eidgenössischen Militär-
Organisation kein Gegenstand so stiefmütterlich
behandelt worden, als die Vorsorge für geeignete

Bespannung unserer Kriegsfuhrwcrke und die Beritten-
machung unferer Ofsiziere, Unterofsiziere und Reiter.

Für die Ausführung von Militärstraßen und das

bundnerische Straßennetz wurde 1861 eine Summe

ausgefetzt von Fr. 2,650,000. Diese Straßen sollen

auch vom militärischen Standpuukte aus für
nothwendig erachtet worden sein — doch sind die Ansich¬

ten darüber verschieden, ob der Vortheil dieser Straßen

^n Kriegszeiten größer für uns oder für den

Feind sein würde.

Man hat keine Ausgaben gescheut, um ein

ordentliches System gezogener Geschütze und Handfeuerwaffen

zu haben, und hiefür wurden Fr. 1,968,000
ausgesetzt — während für den Bau dreier Magazine,

eines Laboratoriums und einer Reparaturwerkstätte

weitere Fr. 279,000 bewilligt wurden.

Eins nur hat man übersehen — daß mangelhaft
ode? <!,ar nicht bespannte Batterien aufhören gezogen

zu fein.

Auf alle Seiten hin wird zu vervollkommnen
gesucht nur das Pferdegeschlecht hat sich diefer

Aufmerksamkeiten nicht zu erfreuen. Eine gute Pferdezucht

bringt aber nicht nur dem Landwirthe großen

Vortheil, sondern sie ist auch für unsere schweizerischen

Militärverhältnisse von größter Wichtigkeit.

Ein Milizheer nimmt im Vergleich zu stehenden

Heeren von dcr Landbevölkerung weit mehr Prozente
in Anspruch — ein ähnliches Verhältniß muß auch

bei den Pferden stattfinden. Frankreich, mit seinem

pferdereichen Algier, mußte bei seiuen Kriegsrüstungen

zur Remontirung seiner Armeen in aller Herren
Länder Pferde aufkaufen. Wie will die Schweiz bei

einem Aufgebot ihres ganzen Milizheeres dcn Pferdebedarf

im Lande decken? Sie muß suchen sich im

Ansland zu versehen und hat von Glück zu sagen,

wenn uicht Pferdeausfuhrverbote diese Bezugsquellen

verstopfen. Die angränzenden Länder, als gute

Nachbarn, beeilen sich, der Schwciz ihre ausgeschos-

senen Militärpferde für fchweres Geld anzuhängen —
wählerisch dürfen wir in Kriegszciten nicht sein —
nnd es wandern bedeutende Summen ins Ausland

zu einer Zeit, wo es sehr gerathen wäre, sein Geld

im Lande zu behalten.*)

*) Sind schon die Vortheile bedeutend für ein Land,

wenn der jährliche Bedarf an Militärpferden für die Reiterei

und Artillerie auch nur in Friedenszeiten im eigenen

Lande aufgekauft werden kann, so gestalten sich dieselben

noch viel ansehnlicher z« Kriegszeiten, wo dann — man
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Ob eS nun nidt beffer wäre, unfere oberfte Ve=

börbe forgtc bei Seiten unb in griebeuSzeiten bafür,
gute unb genügenbe, für unfern Voben, unfer Klima
unb unfere Wilitürverbältntffe geeignete $ferbe, im
Sanbe felbft einzubürgern — biefen Vorfd)tag möd)te

id 3bnen maden.

3d) »erfolqe beute nur mititärifde Su'fde unb

bringe für einmal bie Vorteile für bie Sanbwirt()=
fd)aft niebt in Anftblag, möcbte 3bnen aber mit 3<*b=

len beweifen, wie wiebtig für unfer Vaterlanb bie

Verbefferung unb Vergrößerung ber ^ferbejuebt fei.

Vei einem »oUftänbigen Aufgebot bat bie ©d)Wciz
laut beftebenben Oteglementen für AuSzug, 9fefer»e
unb brei befpannte Sanbwebrbattevien zu ftctlen laut
SabeUe dix. 1:

2628 OfftzierSpferbe,
3337 UnterofftzierS= unb Ka»aUeriepferbe,
5738 Sugpferbe,

11703 sßferbe zufammen.

Sie 3ab\ bex OfftzierSpferbe ift l)ier beftimmt wor=
ben, nad) Waßgabe ber ben Offizieren »om 9frgle=
ment bewiUigtcn gourage=9tattonen. Angenommen
eS verziebte baS OfftzierSforpS großmütbig auf einen

Sbeil feiner Verewigungen, fo muß man immerbin
in runber ßabl minbeftenS auf 2000 OfftzierSpferbe
rednen.

©in großer Uebetftanb bei ben Vorfdjriften über

Vefpannung »on KriegSfubrwerfen ift baS 3nftitut
ber 9teqwRttonSpferbe, weide, mit größter greige=

bigfeit bewiUigt, bei jebem Anlaß über baS papier
marfebtren. Ser febwierigfte ^ßunft biefer ©inrtd)=

tung ift bie Vefpannung ber Sßonton^SrainS, ber

Ambulancen=Sffiagen unb ber SebenSmitteI=SranS=

porte.

©in Sßonton^Sratn erbält z- 23- ben Veftbl zu
einer fofortigen SiSlofation, ber gaU ift bringenb,
ber ©rfolg einer ©cblacbt bangt ba»on ab. SBenn

man ba warten woUte, bis bie 9?equifttionSpferbe ge=

funben wären, müßte man febr auf bie ©utmütbig=
feit beS geinbeS rednen. 2Birb nun bie ©dladt
gefcblagen — beren Seitpunfr man leiber nidt einige

Sage zum Voraus beftimmeu fonnte — wo bleiben

ba bie notbwenbigen 9frquiftttonS=$ferbe für ben

SranSport ber Verwunbeten? 5Bie foUen in bex

»on »ieten Sruppen auSgefogenen ©egenb bie 8e=

benSmittet berbeigefebafft werben? 3mmer burcb 9fte=

quiftttonSpferbe.

©S ift zwar faunt glaubtief), baß nad einem Krieg
»on nur wenig 2Bod)en nod opferte für ben 9tequi=

barf wobt fagen — nid)t nur Wtttionen im Sanbe btei*
ben, fonbern nod) überbteß burcb ben ©erfauf nacb Außen
Saufenbe bon ©ulben in baS Sanb nu^brtngenb berein*
ftrbmen. Preußen foU im 3atyr 1853 zur SKemonttrung
feiner leitetet unb ArtiUerie eine Million Sljaler aus*
aegeben, ebenfo Oeftreteb 1849 40,000 SRemonten für
feine Armee auslauft fjaben; baS ©tüd nur zu ft. 150
bereebnet, maa^tbieß bie ungebeure ©umtue von 6,000,000
©utben. Vaben bat in ben 3abren Don 1818 bis 1842
wegen Umutänqtidjfeit feiner eigenen $ferbezudt bem

AuSlanbe für 9?emontepferbe niebt weniger als bie ©um«
me bon ft. 421,978 augewenbet. (% 3. 2Bör$, gol. 27.)

fttionSbienft »orfdießen werben, benn ftderlicb ftnb
in ber Umgebung größerer Sruppenförper fämmtlide
$ferbe für ben gelbbienft zugezogen worben.

Sod) baS Reglement fdreibt föequffttionSpfcrbe
vor, unb biefetben muffen berbeigefdafft werben unb
wäre eS aud in ©eftalt gebömter Sweibufer, neben
welcben mit gezogenem ©äbel unb befpomten ©tie=
fein majeftätifden ©drittes ber Offizier einber=
fdreitet.

gür bie erwartete Wobilmadung im 3abre 1860
würbe ber Vorfdtag gemadt, für Vefpannung ber
$ontonS=SrainS 24 5Rctt= unb 300 Sugpferbe unb
für Vefpannung ber Ambütaucen=2öagen 80 3ug=
pferbe von vomeberein zu beftimmen. Unfer $ferbe=
beftanb in bie Sinie unb in bie SiviftonS^arfS
fäme fomit auf 2000 OfftzierSpferbe, 3361 gewöbn=
liebe 9ieitpferbc unb 6118 Sugpferbe.

©in anberer febr mißfid)er $unft unferer Wititär=
Organifation ift ber ©rfa£ abgebenber pferbe in ber
Sinie. 2Bie foU ber Offizier unb ber Kavatterift im
gelbe fein gefaUeneS 5)ßferb eiferen? Selber läßt unS
bier fogar baS 3nftitut ber 9ftequifttionSpferbe im
©tid, unb befonberS bem Offizier wirb eS im gelbe
faft unmöglid) fein, ein taugltcbcS OfftzierSpferb zu
finben.

Sie abgebenben pferbe bei ben Vatterien foUen

vom Heimatb=Kanton auS erfefct werben, fo wiU eS

bie Vorfdjrift.
©ine in Sugano ftebenbe 3ürd)er Vatterie bätte

ftcb alfo um ©rfafc nad) Sürid zu wenben.

3m günftigften gaUe erbält fte benfclben nad) aebt

Sagen unb fann von ©lud fagen, wenn eS niebt
lauter robe, ungefdulte pferbe ftnb; eine fo fdwer=
fäUige ©inriebtung ift im Kriege unmöglich Abgefeben

vom Seitverluft wirb jeber pferbe liefembe Kanton
gezwungen fein, ftcb ein eigenes $fevbe=Sepot ein=

Zitricbten. Wögliderweife fann aueb ber geinb ein

©tüd unfereS VaterlanbeS befeijen, wäbrenb biefer
SanbeStbeil nod ArtiUerie ober KavaUerie im gelbe
fteben bat. SCBobin foUen nun biefe Sruppen ftcb

um ©rfa$ für abqebenbe pferbe wenben??

3n fo widtigen ©aden foUte man nidt ben lie=

ben ©Ott aUein walten laffen, fonbern beftimmte

Vorfdriften auffteUen, auf weide SEBeife ber Abgang
von ^ferben in ber Sinie foU evfe^t werben.

Sie pferbe beS ^Sarf=SrainS fonnen unmöglieb
alS ©rfafcpferbe benü^t werben, ba beren 3al)l faum
für ben SranSport ber WunitionSfubrwerfe auS=

reiebt.

Ser Oberft=3nfpeftor batte 1860 ben Vorfdlag
beim eibgen. Wilitärbepartement gemaebt, jeber be=

fpannten Vatterie von H«ufe auS fedS ©rfa^pferbe
inS gelb mit zu geben, bod) wäre biefe Sal)t für ei=

nett langen gelbzug nnzureidenb. Sabei ift überbteß

bem Offtzier unb ber Sruppe bei Abgang von dleit=

pferben noeb niebt gebolfen.

3d) nabm mir bie greibeit, Herrn Oberft Herzog

um feine Anftdten über folgenbe Vorfdläge zu er=

fuden:

„1) Sen Armeebiviftonen, fowie ben ArtiUerie=

1«

Ob es nun nicht besser wäre, unsere oberste

Behörde sorgte bei Zeiten und iu Friedenszeiten dafür,
gute und genügende, für unsern Boden, unser Klima
und unsere Militärverhältnisse geeignete Pfcrde, im
Lande selbst einzubürgern — diesen Borschlag möchte

ich Ihnen machcn.

Ich verfolge hente nur militärische Zwecke uud

bringe für einmal die Vortheile sür die Landwirthschaft

nicht in Anschlag, möchte Ihnen aber mit Zahlen

beweisen, wie wichtig für unser Vaterland die

Verbesserung nnd Vergrößerung der Pferdezucht fei.

Bei einem vollständigen Aufgebot hat die Schwciz
laut bestehenden Reglementen für Auszug, Reserve

uud drei bespannte Landwehrbatterien zu stcllen laut
Tabelle Nr. 1 :

2628 Ofsizierspferdc,
3337 Unteroffiziers- nnd Kavalleriepferde,
5738 Zugpferde,

11703 Pferde zufammen.

Die Zahl der Offizierspferde ist hier bestimmt worden,

nach Maßgabe der den Ofsizieren vom Reglement

bewilligten Fourage-Rattonen. Angenommen
es verzichte das Ofsizierskorps großmüthig auf eiuen

Theil seiner Berechtigungen, so muß man immerhin
in runder Zahl mindestens aus 2000 Ofsizierspferdc
rechnen.

Ein großer Uebelstand bei den Vorschriften über

Bespannung von Kriegsfuhrwerken ist das Institut
der Requisitionspferde, welche, mit größter Freigebigkeit

bewilligt, bei jedem Anlaß über das Papier
marfchiren. Der schwierigste Pnnkt dieser Einrichtung

ist die Bespannung der Ponton-Trains, der

Ambulancen-Wagen und der Lebensmittel-Transporte.

Ein Ponton-Train erhält z. V. den Befebl zu
einer fofortigcn Dislokation, der Fall ist dringend,
der Erfolg einer Schlacht hängt davon ab. Wenn

man da warten wollte, bis die Requisitionspferde
gefunden wären, müßte man fehr anf die Gutmüthigkeit

des Feindes rechnen. Wird nun die Schlacht

geschlagen — deren Zeitpunkt man leider nicht einige

Tage zum Voraus bestimmeu konnte — wo bleiben

da die nothwendigen Requisitions-Pferde für den

Transport der Verwundeten? Wie sollen in der

von vielen Truppen ausgesogenen Gegend die

Lebensmittel herbeigeschafft werden? Immer durch

Requisitionspferde.

Es ist zwar kaum glaublich, daß nach einem Krieg
von nur wenig Wochen noch Pferde für den Requi-

darf wohl sagen — nicht nur Millionen im Lande bleiben,

sondern noch überdieß durch den Verkauf nach Außen
Tausende von Gulden in da» Land nutzbringend herein-
ftrömen. Preußen soll im Jahr 1853 zur Nemontirung
seiner Reiterei und Artillerie eine Million Thaler
ausgegeben, ebenso Oestreich 1849 40.000 Remonten für
seine Armee aufgekauft haben; das Stück nur zu fl. 150
berechnet, macht dieß die ungeheure Summe von 6.000.000
Gulden. Baden hat in den Iahren von 1818 bis 1842
wegen Unmlänglichkeil feiner eigenen Pferdezucht dem

Auslande für Remontepferde uicht weniger als die Summe

von fl. 421,978 zugewendet. (I. I. Mörz, Fol. 27.)

sitionsdienst vorschießen werden, denn sicherlich sind
in der Umgebung größerer Truppenkörper sämmtliche
Pferde für den Felddienst zugezogen worden.

Doch das Reglement schreibt Requisitionspferde
vor, und dieselben müssen herbeigeschafft werden und
wäre es auch in Gestalt gehörnter Zweihufer, neben

welchen mit gezogenem Säbel und bespornten Stieseln

majestätischen Schrittes der Ofsizier einber-
schrettet.

Für die erwartete Mobilmachung im Jahre 1860
wurde der Vorschlag gemacht, für Bespannung der
Pontons-Trains 24 Reit- und 300 Zugpferde und
für Bespannung der Ambülancen-Wagen 80
Zugpferde von vorneherein zu bestimmen. Unser Pferde-
bestand in die Linic und in die Divisions-Parks
käme somit auf 2000 Ofsizierspferde, 336 l gewöhnliche

Reitpferde und 6118 Zugpferde.

Ein anderer sehr mißlicher Punkt uusercr Militär-
Organisation ist der Ersatz abgehender Pferde in der
Linie. Wie soll der Ofsizier und der Kavallerist im
Felde sein gefallenes Pferd ersetzen? Leider läßt uns
hier sogar das Institut der Requisitionspferde im
Stich, und vesonders dem Ofsizier wird es im Felde
fast unmöglich sein, ein taugliches Ofsizierspferd zu
sinden.

Die abgehenden Pferde bei den Batterien sollen

vom Heimath-Kanton aus ersetzt werden, so will es

die Vorschrift.

Eine in Lugano stehende Zürcher Batterie hätte
sich also um Ersatz nach Zürich zu wenden.

Im günstigsten Falle erhält sie denselben nach acht

Tagen und kann von Glück sagen, wenn es nicht
lauter rohe, ungeschulte Pferde sind; eine so schwerfällige

Einrichtung ist im Kriege unmöglich. Abgesehen

vom Zeitverlust wird jeder Pfcrde liefernde Kanton
gezwungen sein, sich ein eigenes Pferde-Depot
einzurichten. Möglicherweise kann anch der Feind ein
Stück unseres Vaterlandes besetzen, während dieser

Landestheil nock Artillerie oder Kavallerie im Felde
stehen hat. Wohin sollen nun diese Truppen sich

um Ersatz für abgehende Pferde wenden??

In fo wichtigen Sachen follte man nicht den

lieben Gott allein walten lassen, sondern bestimmte

Vorschriften aufstellen, auf wclche Weise der Abgang
von Pferden in der Linie soll ersetzt werden.

Die Pferde des Park-Trains können unmöglich
als Ersatzpferde benützt werden, da deren Zahl kaum

für den Transport der Munitionsfuhrwerke
ausreicht.

Der Oberst-Inspektor hatte 1860 den Vorschlag
beim eidgen. Militärdepartement gemacht, jeder

bespannten Batterie von Hause aus sechs Ersatzpferdc

ins Feld mit zn geben, doch wäre diese Zahl für
einen langen Feldzug unzureichend. Dabei ift überdieß

dem Offizier und der Truppc bei Abgang von
Reitpferden noch nicht geholfen.

Ich nahm mir die Freiheit, Herrn Oberst Herzog

um feine Ansichten über folgende Vorschläge zu

ersuchen :

„1) Den Armeedivisionen, sowie dcn Artillerie-
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unb Ka»allerie=9tefer»en werben außer ben j

^arf=Srain=$ferben SepotS »on ©rfafcpfer=
ben beigegeben. Von jeber ber brei Klaffen:
OfftzierSpferbe, gewöljnlide SReitpferbe unb

Sugpferbe, foUen zu jeber Seit 10 Prozent
in biefen SepotS vorrätbig fein. Sie ©tabS=

offtziere ergänzen ibren ^ferbebebarf auS ben

ibnen zunädft tiegenben SepotS. Sie fecbS

©rfa£=3ugpferbe bei ben Vatterien ftnb bei

ben ©rfafc=3ugpferben ber SepotS in Abzug

Zu bringen."

„2) ©S foUen in KriegSzciten ©entral=$ferbe=
SepotS gebitbet werben, in welcben fJ3ferbe

eingefdäfct unb je nacb ibrer Veftimmung zu=

geritten ober eingefabren werben. AuS bie=

fen ©entral=SepotS werben bie Sl»ifionS=Se=
potS ergänzt. Sie franfen, aber nid)t ttn=
beilbaren $ferbe auS ber Sinie foUen biefen

©entral=SepotS in ber Komptabilität zuge=

tbeitt werben. Ser $ferbebeftanb biefer ©en=

tral=SepotS foU auf minbeftenS 5 Prozent
beS ganzen ArmeebebürfniffeS gebalten wer^
ben."

An Vefdäftigung für aUe biefe Sßferbe wirb eS

nidt mangeln. Vei SebenSmittettranSporten, bei SiS=
lofationen »on ?|3ofttionSparfS, fowie beim Verfebr
ZWifden ben Si»iftonS= unb ben Sepot=$atfS wer=
ben biefelben ftcberlicb bie 9tequifttionS=$ferbe »or=

tbeitbaft erfefcen. gür ben SranSport »on gourgonS
ber ©eneralftabSabtbeilungen unb ber einzelnen Srup=
penforpS mögen bie ötequifttionSpferbe am $ta£c fein,
obgteicb and) bort nidt immer reide unb paffenbe

AuSwabl zur Verfügung fteben wirb.

Herr Oberft Herzog batte fdon 1860 ben Vor=
fcblag gemaebt, jeber Siüifton ein Sßferbebepot unb
ber Artitterte=9ffrfer»e 3 ^ferbebepotS »on je 40
Sßferben auf VunbeSfoften zuzutbeilen unb angenom=
men bie ^tegu unb zur Vefpannung ber $ontonS=
unb Ambutancen-SrainS erforberlide Wannfcbaft
würbe geftettt

a) burd) bie 6 9ftefer»e=$arftrain=SetafcbementS,

b) Ueberzäbtigen bei ben Vatterien.

c) - ben 8anbwebr=Srain.

UebrigenS erftärte ftd unfer »erebrter Herr Oberft
ArtiUeries3nfpeftor burd) feine geebrte Sufcbrift »om

30. Oftober ganz einoerftanben mit ben ibm vorge=
legten Anftdten.

3u oben angefübrter Sotalfumme ber fdweizeri--
fden Amtee=5ßferbe fämen mitbin noeb 10 Prozent
in bie SiviftonSparfS unb bie verfebiebenen Abtbei=

tungen ber Artitterie= unb Kavatterie=9teferve, näm=

lieb: 200 Offtzierpferbe, 336 gewö^nlicbe üfritpferbe
unb 612 Sugpferbe, wovon 294 ©rfa|pferbe bei ben

Vatterien.

üffieitere 5 Prozente fämen in bie ©entral=SepotS,
nämlicb 100 OfftzierSpferbe, 168 gewöbnlide dleit=

pferb unb 306 Sugpferbe.

Ser Sotatpferbebeftanb unferer Armee in ber 8i=

nie, ben SiviftonS= unb ©entral=SepotS würbe ftd)

mitbin fteUen auf:

2300 OfftzierSpferbe,
3865 gewöbnlide $ferbe,
7036 Sugferbe,

13201 ffierbe zufammen.

Siefe Sabl/ fo boeb fte erfebeinen mag, ift boeb

nidt übertrieben unb würbe fetbft nacb njenig 2Bo=

den Krieges niebt auSreicben.

Ser Verlebt beS WilitärbepartementS für 1861

giebt folgenbe Angaben über ben Veftanb unferer
Armee:

©tab 286

Auszug 82,747
föeferve 42,292
Sanbwebr 64,887_

Sotat 190,212" Wann.

Auf 100 Wann fämen alfo 6,94 $ferbe; im
Vergleicb zu anbern Armeen immer nod febr wenig.

dlaeb 9tüftowS Angaben in feinem „Krieg in 3ta=
lieu" z^blte bie öftreiebifde Armee an 3nfanterie,
ArtiUerie, teebnifeben Sruppen unb KaoaUerie — aber

obne baS an Sßferben febr reide gubrwefenforpS —
circa 552,000 Wann mit 81,000 gerben, alfo auf
100 Wann circa 143/4 Sßferbe. granfreid), nad)

mäßiger ©d)äfung fann auffteUen an 3nfanterie unb
Kavatterie aUein — obne ArtiUerie unb gubrwefenforpS

— 464,000 Wann auf 66,000 KavaUerie=

pferbe — alfo auf 100 Wann circa 14'/4 Kavatte*
rtepferbe. ©arbinienS Armee würbe 1859 angefe|t
mit 80,000 Wann unb 10,000 .^ferben, alfo auf
100 Wann circa 12V2 Vferbe. Sie Armee beS

ttalieniftben SfteicbeS foU in griebenSzeiten folgenben
Veftanb baben 242,784 Wann auf 33,728 pferbe,
folglicb circa 139/0 pferbe auf 100Wann; in Kriegs^
Zeiten fott baS Heer auf 400,000 Wann gebracht
werben unb Vermutblicb eine verbältnißmäßige $ferbe=

Zabt aufweifen.
Saut Veridt beS WilitärbepartementS pro 1861

verblieben von 4586 eingefdäfcten $ferben bloS 1480

fortwäbrenb in gefunbem Suftanbe, alfo ungefäbr
y3. ©S ift anzunebmen, biefe Sßferbe bätten burcb=

fdnittlicb eine Sienftzett von bödftenS 4 2Boden ge=

babt 3m gelbe wirb ber Sienft ber pferbe fcbwer=

lieb teidter fein, als in ben ©cbulen unb 9ßieberbo=

lungSfurfen. 3m gelbe bat man feinen geregelten

©taUbienft, öfters baS offene Himmelszelt ftatt bem

orbonnanzmäßigen ©taUe, man barf im gutter niebt

wäbterifcb fein unb bat vor aUem zu bebenden, baß

man teiebter 4586 bienfttauglidje pferbe finbet, als

13,000. SaS aUeS ftnb gaftoren, weide eine Ver=

ebtung unferer $ferbezud)t bringenb notbwenbig ma=

eben. 2Bir brauden einen gleidmäßigen ©dlag
pferbe, weide ftcb ebenfowobt zum Letten als zum

gabren eignen, wie z- V. baS Wecflenburger Sßferb,

eine gä^e, auSbauembe unb mititärtüdtige Sftace.

gür ben Attgenblid aber ftebt eS mit unferer einbei=

mifeben $ferbezud)t traurig. 3öir baben feinen auS=

gefprodenen Sßferbefdlag mebr, bie einzelnen pferbe
ftnb untereinanber verfdieben in ber ©roße, bem

Vau unb bem Semperament, nur in einem ftimmen

fte mit wenigen AuSnabmen überein, fte baben aUe

febwammige, zu aUen Wängeln binneigenbe Knoden.
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und Kavallerie-Reserven werden außer den l

Park-Train-Pferden Depots von Ersatzpferden

beigegeben. Von jeder der drei Klassen:

Offizierspferde, gewöhnliche Reitpferde und

Zngpferde, sollen zu jeder Zeit 10 Prozent
in diesen Depots vorräthig sein. Die
Stabsoffiziere ergänzen ihren Pferdebedarf aus den

ihnen zunächst liegenden Depots. Die sechs

Ersatz-Zugpferde bei den Batterien sind bei

den Ersatz-Zugpferden der Depots in Abzug

zu bringen."

„2) Es sollen in Kriegszciten Central-Pferde-
Depots gebildet werden, in welchen Pferde
eingeschätzt und je nach ihrer Bestimmung
zugeritten oder eingefahren werden. Aus diesen

Central-Depots werden die Divisions-Depots

ergänzt. Die kranken, aber nicht
unheilbaren Pferde aus der Linie follen diesen

Central-Depots in der Komptabilität zugetheilt

werden. Der Pferdebestand dicser

Central-Depots soll auf mindestens 5 Prozent
des ganzen Armeebedürfnisses gehalten
werden."

An Beschäftigung für alle diese Pferde wird es

nicht mangeln. Bei Lebensmitteltransporten, bei

Dislokationen von Positionsparks, sowie beim Verkehr
zwischen den Divisions- und den Depot-Parks werden

dieselben sicherlich die Requisitious-Pferde
vortheilhaft ersetzen. Für den Transport von Fourgons
der Gcneralstabsabtheilungen und der einzelnen
Truppenkorps mögen die Requisitionspferde am Platze fein,
obgleich auch dort nicht immer reiche und passende

Auswahl zur Verfügung stehen wird.

Herr Oberst Herzog hatte schon 1860 den

Vorschlag gemacht, jeder Division ein Pferdedepot und
der Artillerie-Reserve 3 Pferdedepots von je 40

Pferden auf Bundeskosten zuzutheilen und angenommen

die hiezu und zur Bespannung der Pontons-
und Ambülancen-Trains erforderliche Mannschaft
würde gestellt

s) durch die 6 Reserve-Parktrain-Detaschements,

b) - - Ueberzähligen bei den Batterien.
«) - den Landwehr-Train.

Uebrigens erklärte sich unser verehrter Herr Oberst

Artillerie-Inspektor durch seine geehrte Zuschrift vom
30. Oktober ganz einverstanden mit den ihm vorgelegten

Ansichten.

Zu oben angeführter Totalsumme der schweizerischen

Armee-Pferde kämen mithin noch 10 Prozent
in die DivisionsparZs und die verschiedenen Abtheilungen

der Artillerie- und Kavallerie-Reserve, nämlich:

200 Offizierpferde, 336 gewöhnliche Reitpferde
und 612 Zugpferde, wovon 294 Ersatzpferde bei den

Batterien.

Weitere 5 Prozente kämen in die Central-Depots,
nämlich 100 Offizierspferde, 168 gewöhnliche Reitpferd

und 306 Zugpferde.

Der Totalpferdebestand unserer Armee in der

Linie, den Divisions- und Central-Depots würde sich

mithin stellen auf:

2300 Ofsizierspferdc,
3865 gewöhnliche Pferde,
7036 Zugferde,

13201 Pferde zusammen.

Diese Zahl, so hoch sie erscheinen mag, ist doch

nicht übertrieben und würde selbst nach wenig Wochen

Krieges nicht ausreichen.

Der Bericht des Militärdepartements für 1861

giebt folgende Angaben über den Bestand unferer
Armee:

Stab 286

Auszug 82,747
Referve 42,292
Landwehr 64,887^

Total 190,212^ Mann.

Auf 100 Mann kämen also 6,94 Pferde; im
Vergleich zu andern Armeen immer noch sehr wenig.

Nach Rüstows Angaben in seinem „Krieg in
Italien" zählte die östreichische Armee an Infanterie,
Artillerie, technischen Truppen und Kavallerie aber

ohne das an Pferden sehr reiche Fuhrwesenkorps —
circa 552,000 Mann mit 81,000 Pferden, also auf
100 Mann circa 14^ Pferde. Frankreich, nach

mäßiger Schätzung kann aufstellen an Infanterie und

Kavallerie allein — ohne Artillerie und Fuhrwesen^

korps — 464,000 Mann auf 66,000 Kavalleriepferde

— also auf 100 Mann circa 14'^
Kavalleriepferde. Sardiniens Armce wurde 1859 angesetzt

mit 80,000 Mann und 10,000 .Pferden, also auf
100 Mann circa 12'/2 Pferde. Die Armee des

italienischen Reiches soll in Friedenszciten folgenden
Bestand haben 242,784 Mann auf 33,728 Pfcrde,
folglich circa 13«/« Pferde auf 100 Mann; in Kriegszeiten

soll das Heer auf 400,000 Mann gebracht
werden und vermuthlich eine verhältnißmäßige Pferde-
zabl aufweisen.

Laut Bericht des Militärdepartements pro 1861

verblieben von 4586 eingeschätzten Pferden blos 1480

fortwährend in gesundem Znstande, also ungefähr
^z. Es ist anzunehmen, diese Pferde hätten

durchschnittlich eine Dienstzeit von höchstens 4 Wochen

gehabt. Im Felde wird der Dienst der Pferde fchwerlich

leichter sein, als in den Schulen und
Wiederholungskursen. Zm Felde bat man keinen geregelten

Stalldienst, öfters das offene Himmelszelt statt dem

ordonnanzmäßigen Stalle, man darf im Futter nicht

wählerisch sein und hat vor allem zu bedenken, daß

man leichter 4586 diensttaugliche Pferde findet, als

13,000. Das alles stnd Faktoren, welche eine

Veredlung unserer Pferdezucht dringend nothwendig
machen. Wir brauchen einen gleichmäßigen Schlag
Pferde, welche sich ebensowohl zum Reiten als zum

Fahren eignen, wie z. B. das Mecklenburger Pferd,
eine zähe, ausdauernde und militärtüchtige Racc.

Für den Augenblick aber steht es mit unferer
einheimischen Pferdezucht traurig. Wir haben keinen

ausgesprochenen Pferdeschlag mehr, die einzelnen Pferde

sind untereinander verschieden in der Größe, dem

Bau und dem Temperament, nur in einem stimmen

ste mit wenigen Ausnahmen überein, sie haben alle

schwammige, zu allen Mängeln hinneigende Knochen.
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ilßaS bie uttmerifden Verbältniffe anbetrifft, ftel)t

eS aud bort nidt glangenb auS.

Ser fei. VunbeSratb granScini gibt in feiner ©ta-
tiftif ber ©dweiz pro 1848 folgenbe Angaben: Sic
Säbtung burd) bie ganze ©dweiz ergab 1842/1843
an $ferben, ©fein 'unb Waulefelu 105,076 ©tüd.
Sod fügt Hr. granScini bei:

„Sic ^Sferbczttdt nimmt nidt zu, tbeilS wegen 3er=

ftüdelung beS ©runbbeft^eS, tbeilS wegen Abfdaf=
fung ober Vefd)ränfung beS SßeibgangeS." Unb

Herr granScini bat Dtedt ge()abt, benn laut ben te^=
ten Angaben beS ftatiftifden VureauS in Vern zäbtt
bie ©dweiz nur nod) 92,250 ©tüd worunter im
SffiaUiS «flein 2231 Waulcfet. (SabeUe 9fr. 2.)

Siefer Veridt ftüfct ftd) größtenteils auf Süblun-
gen in ben 3abren 1855—1861. 3n ben Kantonen

©laruS, Vafcllanb unb Außer^boben ift feit 1842
bis 1843 feine Säbtung mebr vorgenommen worben,
im Kanton Uri ift bie ©däfcung eine bodft witt=
fürlicbe.

©S ift anzunebuten, bie $ferbezabt fei beute burd)=

fdnttttlid) nod) geringer. 3mmerbin ergiebt biefe

SufammenftcUung feit 1843 — in weniger als 20

3abren — eine Abnabnte von 12,37 $roz.
Sic jäbrlide ©infubr »on $ferben in ber ©djtvcfj

beträgt 4000 bis 5000 ©tüd.
Von 90,000 ^ferben ber ©dweiz (wovon beitäu=

ftg circa 2900 ^oftpferbe) barf man bödftenS y3

als militärtüdtig aufeben unb woUte man bie Vor=

fdriften auf gol. 5 ber KviegSverwaltung über ©in=

fd)ä£ung flrenge befolgen, fo wäre fetbft auf bie

3abt von 30,000 militärtüd)tigen ^ferben fdwerlicb
Zu reebnen.

SBenn man bie Angaben beS WilitärbepartementS
über ben ©efunbbeitSftanb ber Sienftpferbe von 1861

gebörig würbigt, fo ift zu befürdten, baß in KriegS=

Zeiten, felbft bei S^angSmaßrcgeln, nad) Verlauf
weniger Wonate, ber ^ferbebeftanb unferer Armee
niebt voUftänbig erbatten werben fonnte. Wan wirb
ftd) gezwungen feben, zu nebmen, waS ftd eben ftn=
ben läßt: Hengfte, trächtige ©tuten, güUen, 5pferbe=

greife — furz rt^eS, waS ftd) noeb auf vier Veinen
balten fann. Vom mititärfreien Wenfden barf man
mitStecbt erwarten, feine VaterlanbSIiebe werbe ibn in
Seiten ber dlotb zum Hetben ftempeln, vom Q>i)Wei=

Zer ^Sferb aber mit att feinen ©ebreeben ift eS febwer

gtaublicb, baß eS ftd) zu ben äußerften Anftrengun=
gen binreißen taffe, für ein Sanb, in welcbem fo we=

nig für fein ©efebtedt getban wirb.
Veifolgenbe ftatiftifde Ueberftcbt dix. 3 wirb mebr

atS aUe 2Borte für bie 9cottjwenbigfeit fpreden, von
oben ber biefe wiebtige Angelegenbett zu prüfen unb

von ©aebverftänbigen bie Wittet zur Verbefferung
ausarbeiten zu laffen.

Sffiie man ftet)t, ftebt bie ©dweiz in ber $ferbe=
Zuebt ben anbern ber angefübrten Sänber nacb.

Stimmt man bie Verkeilung ber ^Sferbe per geo=

grapbifde Ottabratmeilen als Norm an, fo fiebt von
ben angrenzenben Säubern Vatyern mit 251 ©tüd
per Ouabratmeile ber ©dweiz am nädften. Um
baSfelbe Verbältniß zu erreiden, müßte bie @d)Weiz

ibren $ferbebeftanb auf 182,000 ©tüd bringen.

SBirb aber bie burdfebnitttide Anzat)l von ^ferben
auf 100 ©inwobner als maßgebenb angenommen, fo
fommen wir SBürttcniberg am nädften. Um biefem
Sanbe gleicbzufommen, müßten wir aber circa 140,000
^ßferbe aufweifen (5,54 $ferbe auf 100 ©inwobner.)

3n ber ©dweiz wirb man eS fcbwerlid) je auf
140,000 bis 180,000 $ferbe bringen fonnen, bazu
eignen ftcb weber Sanb nod) Seute — um fo wünfd=
barer wäfe eS, bloß gute $ferbc zu baben. 3n
erfter Sinie ift auf Verbefferttng unfereS einbeimi=
fden $ferbefdlageS binzuwirfen, nur in zweiter Si-
nie auf Vermebrung.

Unfere Sßferbezucbt liegt bauptfädtlicb bamieber:
1) 3n golge ber Serftüdelttng beS ©runbeigeu-

tbumS.

2) 3n golge ungenügenber Haferprobuftion.
3) 3n golge planlofer Südtung unb Vermi=

fdung ber »erfdiebenartigften Ißferbe.
4) 3n golge beS aUzttpraftifcben ©inneS unferer

Sanbwirtbe, weide finben, bie Hornviebzudt
fei vortbeilbaftcr atS bie ^5ferbegud)t unb
$Pferbe am Pfluge bezat)lten ftd) beffer als
3ud)tferbe.

3n ber ©dweiz fetbft muß eine große Verfdic^
benbeit ber Anftdten berrfden, benn einzelne Kan=
tone (laut beiliegenber SabeUe dix. 2) erfreuen ftd)
einer ziemlid) bebetttenben $ferbezudt, namentlid:
greiburg, SBaabt, Vafellanb unb Vern. 3n ben

Kantonen ©olotburn, ©daffbaufen unb SffiaUiS fiebt
eS leibtieb. ©ering für bauptfädlid) atferbautrei-
benbc Kantone ift bie ^ferbezudt in Sug, ©dwj)z,
Aargau, Sburgau, @t. ©aUen unb Suzern. Kläg=
lid) aber ftnb Uri, Vünben, Unterwalben unb Sefftn
verfeben, obwobl man benfen foUte, gerabe biefe Kantone

bätten großen Vebarf an ©aumpferben, unb
Sffieiben genug zur Sud)t unb ©ömmerttng. dliebt
in Vetrad)t fommen als befonberS inbuftrieUe ®e=

genben, bie Kantone Sürid), Vafel, ©enf, Neuenbürg,

®laruS unb AppenzeU.

(gortfefcung folgt.)

(Einige Bemerkungen

über ben III. ^ommifffottalberidjt&efreffettb t>a$ für
bie tjottänbifdje Slrmee anpneljtnettbe ©ettejjr,

(Uebcrfetjung attö bem botlanbifcfyen Militaire ©peetator.)

I.

AIS ®runbfa£ wirb bureb bie Wajorität ber Kom=

miffton angenommen, ba^ eS genügenb fei baS geuer

auf feinblide 3nfanterie auf 300 bis 350 ©ebritt
anzufangen unb tritt baS geuer nid)t über biefe ®renze
auSbebnen. SaS ©teUen beS AbfebenS im ©liebe fei

unpraftifd, wäbrenb von einem geuer über 350

©dritt binauS nidt viel ©uteS zu erwarten fei.

2ßir finben, ba^ baS ©cbäfcen ber Siftanzen von
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Was dic numerischen Verhältnisse anbetrifft, sieht

es auch dort nicht glänzend ans.
Der scl. Bnndcsrath Franscini gibt in scincr Statistik

dcr Schwciz pro 1848 folgende Angaben: Die
Zählung durch die ganze Schwciz ergab 1842/1843
an Pferdcu, Eseln und Maulcselu 105,076 Stück.
Doch fügt Hr. Frausciui bci:

„Die Pferdezucht nimmt nicht zn, theils wcgen
Zerstückelung dcs Grundbesitzes, theils wegen Abschaffung

oder Beschränkung des Weidganges." Und

Hcrr Franscini hat Recht gehabt, dcnn laut den letzten

Angaben des statistischen Bureaus in Bern zählt
die Schwciz nur noch 92,250 Stück worunter im

Wallis allein 2231 Maulesel. (Tabelle Nr. 2.)
Dieser Bericht stützt sich größtentheils auf Zählungen

in den Jahren 1855—1861. In den Kantonen

Glarus, Basclland und Außer-Rhoden ist seit 1842
his 1843 keine Zählung mehr vorgenommen worden,
im Kanton Uri ist die Schätzung eine höchst

willkürliche.

Es ist anzunehmen, die Pferdczabl sei heute

durchschnittlich noch geringer. Immerhin ergicbt diefe

Zusammenstellung seit 1843 — in weniger als 20

Jahren — eine Abnahme von 12,37 Proz.
Die jährliche Einfuhr von Pferden in der Schweiz

beträgt 4000 bis 5000 Stück.
Von 90,000 Pferden der Schweiz (wovon beiläufig

circa 2900 Postpferde) darf man höchstens '/z
als militärtüchtig ansehen und wollte man die

Vorschriften auf Fol. 5 dcr Kriegsverwaltung über
Einschätzung strenge befolgen, so wäre selbst auf die

Zahl von 30,000 militärtüchtigen Pferden schwerlich

zu rechnen.
Wenn man die Angaben des Militärdepartements

über den Gesundheitsstand der Dienstpferde von 186l
gehörig würdigt, fo ist zn befürchten, daß in Kriegszeiten,

sclbst bei Zwangsmaßrcgeln, nach Verlauf
weniger Monate, der Pferdebestand unserer Armee
nicht vollständig erhalten werden könnte. Man wird
sich gezwungen sehen, zu nehmen, was sich ehen sinden

läßt: Hengste, trächtige Stuten, Füllen, Pferde-
greise — kurz alles, was sich noch anf vier Beinen

halten kann. Vom militärfreien Menfchen darf man
mit Recht erwarten, seine Vaterlandsliebe werde ihn in
Zeiten der Noth zum Helden stempeln, vom Schweizer

Pferd aber mit all seinen Gebrechen ist es schwer

glaublich, daß es sich zu den äußersten Anstrengungen

hinreißen lasse, für ein Land, in welchem fo wenig

für sein Geschlecht gethan wird.
Beifolgende statistische Uebersicht Nr. 3 wird mebr

als alle Worte für die Nothwendigkeit sprechen, von
oben her diese wichtige Angelegenheit zu prüfen und

von Sachverständigen die Mittel zur Verbesserung
ausarbeiten zu lassen.

Wie man sieht, steht die Schweiz in der Pferdezucht

den andern der angeführten Länder nach.

Nimmt man die Vertheilung der Pferde per
geographische Qnadratmeilen als Norm an, so steht von
den angrenzenden Ländern Bayern mit 251 Stück

per Quadratmeile der Schweiz am nächsten. Um
dasselbe Verhältniß zu erreichen, müßte die Schweiz
ihren Pferdebestand auf 182,000 Stück bringen.

Wird aber die durchschnittliche Anzahl von Pferden
auf 100 Einwohner als maßgebend angenommen, so

kommcn wir Württemberg am nächsten. Uni diesem

Lande glcichznkommen, müßten wir aber circa 140,000
Pferde aufweisen (5,54 Pferde anf 100 Einwohner.)

In der Schweiz wird man es schwerlich je auf
140,000 bis 180,000 Pferde bringen können, dazu
eignen sich weder Land noch Leute — um so wünschbarer

wäre cs, bloß gute Pferde zu habeu. In
erster Linic ist auf Verbesserung unseres einheimischen

Pferdeschlages hinzuwirken, nur in zweiter
Linie anf Vermehrung.

Unsere Pferdezucht liegt hauptsächtlich darnieder:
1) In Folge der Zerstückelung des Grundeigen-

thums.
2) In Folge ungenügender Haferproduktion.
3) In Folge planloser Züchtung und Vermi¬

schung der verschiedenartigsten Pferde.
4) In Folge des allzupraktischen Sinnes unserer

Landwirthe, welche finden, die Hornviehzucht
sei vorteilhafter als die Pferdezucht und
Pferde am Pfluge hezahlten sich bcsscr als
Zuchtferde.

In der Schweiz selbst muß eine große Verschiedenheit

der Ansichten herrschen, denn einzelne Kantone

(lant beiliegender Tabelle Nr. 2) erfreuen sich

einer ziemlich bedeutenden Pferdezucht, namentlich:
Freiburg, Waadt, Baselland uud Bern. In den

Kantonen Solothurn, Schaffhauseu und Wallis steht

es leidlich. Gering für hauptsächlich ackerbautreibende

Kantone ist die Pferdezucht in Zug, Schwyz,
Aargau, Thurgau, St. Gallen uud Luzern. Kläglich

aber stnd Uri, Bünden. Unterwalden und Tessin
versehen, obwohl man denken sollte, gerade diese Kantonc

hätten großen Bedarf an Saumpferden, und
Weiden genug znr Zucht und Sömmernng. Nicht
in Betracht kommen als besonders industrielle
Gegenden, die Kantone Zürich, Basel, Genf, Neuenburg,

Glarus und Appenzell.

(Fortsetzung folgt.)

Einige Bemerkungen

über den lli. Kommissionalbericht betreffend das für
die holländische Armee anzunehmende Gewehr.

(Ucbcrsetzuna, aus dcm holländischen Militaire Spectator.)

l.

Als Grundsatz wird durch die Majorität der

Kommission angenommen, daß cs genügend sei das Feuer

auf feindliche Infanterie auf 300 bis 350 Schritt
anzufangen und will das Feuer nicht über diefe Grenze

ausdehnen. Das Stellen des Absehens im Gliede sei

unpraktisch, während von einem Feuer über 350

Schritt hinaus nicht viel Gutes zu erwarten sei.

Wir finden, daß das Schätzen der Distanzen von
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